Predigtserie B
Predigt zu Thema 2

Beim Namen gerufen
· Kirchenräume können einen manchmal wie in eine andere Welt entführen. Manch einer wird da spontan kommentieren: Ja, fernab des Lebens. Doch dieser erste Eindruck muss ja nicht stimmen ...

· Vor vielen Jahren besuchte ein deutscher Bischof anlässlich eines Jubiläums ein afrikanisches Land. Verbunden damit wollte das deutsche Bistum der dortigen Kirche etwas schenken. Das afrikanische Bistum schlug vor, sich am Bau einer neuen, großen und schönen Kirche in einem Armenviertel beteiligen. Die deutsche Seite konnte sich für diesen Vorschlag nicht erwärmen. Die Kirche in dem Armenviertel – so lautete die Begründung – sollte doch der Situation der Menschen entsprechen, die dort wohnen. Eine Kirche der Armen sollte selbst Armut leben, dem Leben der dortigen Menschen entsprechen. 

Der Bischof war sehr überrascht, dass die Leute in Afrika ihm gegenüber bei seinem Besuch recht distanziert blieben. Er hatte schon ganz anderes erlebt ... Als er das in einem Gespräch äußerte, klärte ihn jemand auf: Die Leute würden nicht verstehen, dass man sich nicht am Bau der neuen Kirche beteiligen wolle. Es sei der Eindruck entstanden, man gönne ihnen nicht mal am Sonntag etwas Schönes. – Betroffen von dieser Reaktion stimmte der Bischof der Bitte um Beteiligung an den Kosten zu.

Nicht mal am Sonntag etwas Schönes ... ‑ Die Leute hatten ein Gespür dafür, dass sie beim Besuch der Kirche, bei der Feier des Gottesdienstes ihr Herz erheben wollten. Mitten im nicht immer leichten Alltag kann ein Gottesdienst so etwas wie einen Vorgeschmack auf den Himmel vermitteln. Vielleicht sind wir da abgestumpft und können von den Afrikanern lernen. Kirche und Gottesdienst wollen und sollen uns doch immer wieder die Größe unseres Menschseins erkennen und spüren lassen: Wer wir sind und was im Tiefesten Menschsein, unser Menschsein, ausmacht. Liturgie ist nicht billige Vertröstung auf ein besseres, künftiges Leben im Himmel, sondern ein Ort, an dem heute unsere menschliche Sehnsucht, unsere Hoffnung ein Zuhause bekommt.

· Wenn einen der Kirchenraum in eine andere Welt entführt – oder besser: in eine andere Welt eintreten lässt, dann ist damit die Botschaft verbunden: Hier herrscht eine andere Atmosphäre - ein anderer Geist, der deutlich macht, was der Mensch im Tiefsten ‑ im Angesicht Gottes ‑ ist. Was ist der Mensch, was bin ich, was bist du, was ist jeder von uns im Angesicht Gottes? Wie sieht Gott uns? 

· Am ehesten wird das vielleicht verständlich, wenn wir schauen, wie wir Menschen uns oft sehen. Heute ist es üblich, wie selbstverständlich zu sagen: Der Mensch ist ein Produkt der Evolution. Das mag auch in Vielem der Fall sein, obwohl wir es im letzen nicht überprüfen und beweisen können. Doch damit wollen wir uns jetzt nicht weiter beschäftigen. Es geht ja um die Atmosphäre, um den Geist: 

Und da heißt doch Evolution: Der Stärkere setzt sich durch; Grundgesetz des Miteinanders und der Entwicklung ist der Kampf ums Dasein. Wer sich nicht behaupten kann, geht eben unter. Und wenn wir uns unsere Gesellschaft anschauen, dann herrscht dort auch oft dieser Geist. Das spüren heute schon Kinder, das spüren wir Erwachsene. Ob es in der Schule, im Beruf oder auch im Privatleben ist: Wenn ich den Ansprüchen nicht genüge, werde ich schief angesehen, werde ich fallen gelassen. Hast du was, dann bist du was, hast du nichts, dann bist zu nichts.

· Und wie sieht Gott uns? Welche Maßstäbe legt Er an? „Ich habe dich beim Namen gerufen“, sagt Er zu jedem und jeder von uns. Egal, was du geleistet hast oder nicht, auch wenn du aus menschlicher Sicht vielleicht ein Niemand bist: Mir bist du wertvoll. Ich schenke dir uneingeschränkte Bejahung. Wir können es mit einem Kind vergleichen. Auch das Kind hat noch nichts geleistet, doch wenn wir ein kleines Kind in den Armen halten, spüren wir: Es ist für uns einfach wertvoll.

· In Psalm 8 heißt es: „Was ist der Mensch, dass Du an ihn denkst. Du hast ihn nur wenig geringer gemacht als Gott. Mit Herrlichkeit und Ehre hast Du ihn gekrönt.“ Das Wort „Herrlichkeit“ wird sonst im Alten Testament immer nur auf Gott hin gesagt! Es meint sonst immer Gottes Herrlichkeit. Die Verwendung hier im Psalm heißt dann aber: Gott gibt den Menschen Anteil an Seiner Herrlichkeit! Dass ist es, wie Gott uns sieht, in diesem Ansehen stehen wir bei ihm. Und genau das soll uns auch immer wieder bewusst werden, wenn wir eine Kirche betreten. Es ist nicht eine fremde Welt, fernab unseres Leben. Wir treten in die Welt, die uns immer wieder mit Dem in Kontakt bringt, der unser Leben groß machen: mit Gott.

· „Was ist der Mensch, dass Du an ihn denkst“. Rein biologisch ist unser Leben sehr begrenzt und hinfällig. Gott ist es, der unser Leben groß macht; Gott ist es, der an uns denkt, der jeden und jede von uns im Blick hat. Gott ist es, dem jeder Mensch am Herzen liegt.

Vieles hier im Kirchenraum kann und will uns daran erinnern: der Ambo, die Bibel, die Kerzen oder auch der Altar. Sie wollen uns erzählen von der Liebe Gottes zu uns Menschen. Betrachten wir die Osterkerze: Ihr Licht soll uns daran erinnern, dass wir in der Taufe Anteil am Licht Gottes haben. Oder das gebrochene Brot und der Kelch: Sie drücken in nicht zu übertreffender Weise die Zusage Gottes aus: Weil du mir wertvoll bist, schenke ich dir Gemeinschaft mit mir, erhältst du Anteil an meinem göttlichen Leben.

· Wir liegen Gott so sehr am Herzen, dass Er auf uns zukommt. Das ist Grunddynamik jeder Liturgie. Nicht wir sind da zuerst die Handelnden, die Machenden, sondern Gott. Er ist da – ist gegenwärtig. Nicht wir bitten Ihn herbei, sondern Er uns. Nicht wir müssen agieren, Er ist der Handelnde. Das, was in der Eucharistiefeier, in der Wandlung geschieht, machen ja nicht wir. Es kommt von Gott. So wie auch nicht wir, wie nicht Vater und Mutter dem Kind seine Würde geben. Von Ihm – Gott – haben wir unsere Würde. Das was den Mensch zum Menschen macht, ist Teilhabe am Leben Gottes und das können wir nicht machen, uns nicht erarbeiten. Es ist Sein Geschenk an uns. – Und zwar nicht ein Geschenk, das uns gewissermaßen aufgezwungen wird, sondern ein Geschenk, das unserer tiefsten Sehnsucht entspricht...

· In der feierlichen Eucharistiefeier wird zu bestimmten Gelegenheiten auch Weihrauch eingesetzt. Vermutlich ist es schon manchem etwas merkwürdig vorgekommen, wenn dann nicht nur der Altar, sondern auch der Priester beräuchert wird. Ein Ritus, der leicht missverstanden werden kann: Feiert und beweihräuchert die Kirche sich hier etwa selbst? Aber es wird ja nicht nur der Priester beräuchert, sondern auch die Gemeinde, letztlich jeder von uns. Und warum? Weil auch hier die Aussage Gottes sichtbar wird: Du bist wertvoll, weil du göttliche Herrlichkeit trägst. Weil wir Anteil an dieser göttlichen Herrlichkeit haben, darum werden wir beräuchert.

· Was ist der Mensch? Produkt der Evolution? Ist er nur soviel, wie er leistet und schafft; jemand, der sich immer darum bemühen muss, eine weiße Weste zu haben, die doch keiner von uns hat? Das ist gerade auch eine Frage an uns als Kirche: Können Menschen, die versagt haben und die wieder in Beziehung zu Gott treten wollen, wieder in diesen heiligen Raum eintreten wollen, können diese Menschen erfahren: Du bist wertvoll, einfach weil du es bist. Menschen, sehnen sich danach, dass der ursprüngliche Glanz in ihnen wieder ans Licht kommt. Sie sehnen sich nach Bejahung. „Ich habe dich beim Namen gerufen“, sagt Gott jedem und jeder von uns durch den Propheten Jesaja. Wir sind vor Gott nicht eine Nummer, sondern persönlich gerufen – beim Namen gerufen. Das macht uns wertvoll. Das kommt in der Taufe zum Vorschein.

· Oft wird uns in der Begegnung mit Kindern diese ursprüngliche Wirklichkeit, unser menschlicher Wert, bewusst. So ist es in der Ostkirche auch üblich, dass der Diakon oder Priester nach der Taufe eines Kindes die Gemeinde mit diesem neugetauften Kind segnet. Dahinter steht die Überzeugung: In diesem Kind ist jetzt Gott gegenwärtig. Er begegnet und segnet euch in dem Kind. Und könnte das Kind schon sprechen, würde es uns sagen (und daran erinnern) „Ich bin gesegnet, bin menschlich gesehen ein Segen ‑ und als Gesegnete/r Gottes gebe ich euch Seinen Segen weiter.“
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